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DES K. U. K. FESTUNGS-KOMMANDOS, FELDPOST 186. 


1. Jahrgang. 


Geständnisse. 


Der englische Ministerpräsident Asquith hat 

gestern in grossen Zügen die neue Bill über 
die Einführung der allgemeinen Dienstpflicht in 
England dem Unterhause angekündigt. Es bleibt 
eine für die englische Politik. deren konserva- 
tiver Charakter in der Weltgeschichte eine 
schnurgerade Linie aufweist, bezeichnende Tat- 
sache, dass der Weltkrieg auch auf diesem 
Gebiete altüberkommene, fest eingewurzelte 
Ansichten, die mit dem Leben des englischen 
Bürgers aufs innigste verknüpft zu sein schie- 
nen, heseitigt hat. Als England in den Krieg 
eintrat, rechnete es auf die unerachöpflichen 
Millionen des russischen Riesenreiches, auf die 
schlagfertige und zum Losschlagen bereite 
Armee Frankreichs. Die Ereignisse des ersten 
Kriegsjahres haben diesa Hilfsquellen in einer 
für die Entente gänzlich unerwarleten Weise 
in Anspruch genommen, während die Zentral- 
mächte nach wie vor tatkräftig und energisch 
ihre Aktionen durchführen. 
„Anfangs konnte England mit seinen Söldner- 
scharen der notdürfiigsten Anforderungen des 
beginnenden Krieges gerecht werden, aber bald 
trat sowohl die Not des eigenen Landes, — 
wegen der drohenden Fiiegerangriffe — als 
auch die immer energischere Sprache der Alli- 
ierten, die von Eugland eine Unterstützung 
durch Truppen forderten, an die Regierung 
heran, und es begann der bekannte Werbe- 
feldzug des Lord Derby. Das Fiasko dieser so- 
gensnnten Freiwilligen-Auwerbung liess das 
Kabinett zu immer schärferen Massregeln grei- 
fen, und schliesslich tauchte das Wort von der 
allgemeinen Dieustpflicht auf. Vor acht Tagen 
versuchte es Asquith uach bewegten Beratun- 
gen mit der englischen Heeresleitung mit einem 
Gesetz über die ellmäliche Durehführung der 
Rekrutierung. Das Unterhaus lehnte deu Vor- 
schlag ab. Nun. will Asquith von neuem die 
rligeineine Dienstpfiicht in vollkommener Aus- 
dehnung auf alle Münner im wehrpflichtigen 
Alter einbringen. Dies beleuchtet wohl am he 
aten die Zerfahrenheit der englischen Politik, 
das Tasten nach dem Ausweg aus den Ver- 
wieklungen, in die sich das englische Volk ge- 
stürzt hat. 

Asquith hat in der vorläufigen Begründung 

_ seines Geseizesantrages recht bewegliche Töne 
angestinmt. Er musste das Geständnis 
machen, dass die Aufrechterhaltung der engli- 
schen Seeherrschaft und die finanziellen Au- 
sprüche der Alliierten der englischen Regierung 
Grenzen setzen, die für die anderen kriegfüh- 
tenden Staaten kaum oder überhaupt nicht vor- 
handen sind. So sieht denn der „Bankier der 
Welt“, dass auch seine Mittel erschöptlich sind, 
dass der Riesenschatz der englischen Bank den 
ünersättlichen Geldhunger der Alliierten auf 
die Dauer nicht zu stillen vermag. Zum ersten- 
mal in seiner Geschichte musste England seine 
materielle Schwäche eingestehen, eine Tatsache, 
die vor Ausbruch des Krieges allenthalben si- 
therlich ungläubiges Lächeln erweckt hätte, 
Asquith, der Ministerpräsident des englischen 
Krjegskabineits, erklärt dem britischen Volke, 
dass auch Englands Quellen einmal versiegen 
Önuen... 

Aber noch weiter geht der englische Premier 
in seinen Darlegungen, Die für die Front not- 
wendigen Soldalen müsseu der Indusirie ent- 
nommen, das englische Heiligtum muss ange- 
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Oesterr.-ung. Generalstabsbericht. 


Amtlich wird verlautbart: 4, Mai 1916. Wien, 4. Mai 1916. 


Russischer Kriessschauplatz: 


Nordwestlich von Tarnopol brachten onsere Erkundungstruppen einen russischen Offizier 
und 10N Mann als Gefangene ein. Stellenweise Artilleriekämpfe. 


tallenischer Kriegsschauplatz: 


Gegen den Tolmeiner Brückenkopf, den Raum von Flitsch und mehrere Abschnitte der 
Kärntnerfront entwickelte die feindliche Artillerie gestern eine erhöhte Tätigkeit. Im Tiroler 
Grenzgebiet kam es nur zu mässigen Geschützkämpfen. Die Gefechte in den Felsenriffen des 
Adamellokammes zwischen Stahlel und Corno di Cavento dauern fort. 

Heute nachts überflog ein feindliches Luftschiff unsere Linien nächst der Wippachmündung, 
warf hier Bomben ab und setzte sodann seine Fabri zuerst in nördlicher Richtung und weiterhin 
über dem Idriatal nach Laibach und Sallech fort. Auf dem Rückweg verlegte ihm unser Artilleria- 
feuer bei Dornberg den Weg. Gleichzeitig von unseren Fliegern angegriffen und in Brand ge- 
schossen, stürzte es als Wrack nächst dem Görzer Exerzierplatz ab. Die vier Insasaen aind tot. 

Mehrere eigene Fingzeuge griffen gesteru die italienischen Lager bei Villesse an und 
kehrten nach Abwurf zahlreicher Bomben und hoftigem Lufikampf wohlbehalten zurück. 


Sidöstlicher Kriegsschauplatz: 
Rebe. 
Der Sleilvertreter des Chefs des Generalstabes: v. Höfer, FML. 


Ereignisse zur See. 


Am 3. ds. nachmittags kat ein Seeflugzeuggesckwader Bahnhof, Schwefelfabrik und Kaserne 
in Ravenna mit Bomben belegt, gute Wirkung, Brände in der Schwefelfabrik und am Bahnhof 
hechachtet, Von zwei Abwehrbatterien heftig beschossen, sind alle Flugzeuge unversehrt zurück- 
gekehrt. Um dieselbe Zeit stiess eine reicoguoszierende Torpedaflotte südöstlich der Pamiindung 
auf vier feindliche Zerstörer. Es erispann sich ein erfalgloses Feuergefecht auf grosse Distanz, 
da die überlegene Geschwindigkeit des Feindes ein Näberkommen nicht zuliess. Mehrere Flag- 
zeuge beteiligten sich am Kampfe und haben die feindlichen Torpedofahrzenge mit Maschinen- 
gewehren beschossen. 

Flottenkonunando. 


tastet werden, das den gewaltigen Reichtum, 


den Ueberseeliandel und die Ausdehnung des 
britischen Wellreiches letzten Endes begründet 
hat. Die Industrie Grossbritannieus, deren Welt- 
tuf ersl in den letzten Jahren durch die empor- 
etrebende denlsche Emsigkeit bedroht wurde, 
muss Leute für das verhassteste Handwerk 
abgeben, das der freie Engländer kennt, für 
den Militärdienst Diese beiden schwerwiegen- 
den Argumente musste Asquith vorbringen, um 
deg englischen Unterhause die dringende Not- 
wendigkeit der allgemeinen Rekrutierung klar 
zu machen. 

So kann es denn nicht besonders wunder- 
nehmen, wenn der Verkünder der Dienstpflicht 
seine Ausführungen mit dem Satze schlass, er 
glaube, dass die Lage der Alliierten zu Wasser 


und zu Lande niemals besser gewesen sei, als 
im gegenwärtigen Augenblick. Diese Phrase ist } 
steveotyp geworden tür die in Bedrän. nis ge- ı 
ratenen Kabinettschefs unserer Feinde. sie ist | 


ein Syınptom dafür, wie schwierig die Stellung 
Asquiths geworden ist. Im gegenwärtigen Augen- 
blick, da der kaum unterdrückte irische Auf- 
stand, der Fall von Kut-el-Amara und die un- 
geheuere Erregung in Eingland über die Em. 
führung der allgemeinen Dienstpflicht das Ge- 
samtbild der Lage Grossbritanniens keineswegs 
ala günstig erscheinen lassen können, konnte 
Asquith den Mut finden, auf die glänzende Lage 
Englands hinzuweisen, Es ist der Mut des Vor. 
zweifelnden, der noch einmal dem Volke ver- 
lockende Hoffnungen macht, um seine eigene 
exponierte Stellung zu reiten. Bus, 


Rote Kreuz- Woche! 


30, April bis 7. Mal, 
BUSERTHBSHERREME ana 


Originalbericht über den Aerztekongress in Warschau auf Seite 3.. 
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Die Russenherrschaft in Oester- 
reichisch-Nowosielica. 


(Prival-Tojegramm der „Krakauer Zeitung“) 
Budapest, 4. Mai, 
ver „Pester Lioyd“ meldet aus Czerno- 
witz: Flüchtlinge aus dem östlichsten Tell 
der Bukowina berichten über die Zustände 
hinter der Bukowinaer russischen 
Front. 

Vor zwei Wochen wurde die gesamte Zivil- 
bevölkerung von Bojan von russischen Sol- 
daten fortgeführt. In dem Grenzort 
Oesterreichisch- Nowosielica, der 
während der Kämpfe schon oft heiss umstrit- 
ten war, wurden alle Gebäude von den Russen 
geplündert und alles bewegliche Gut wurde 
mitgenommen. Vor der Evakulerung von 
Oesterreichisch-Nowosiellca wurden den be- 
troffenen Bürgern besondere Kleider ge- 
geben, damit sie als Evakuierte kennt- 
lich seien, Ein russischer Oiflzier erklärte 
diese Behandlung als Revanche iūr die an- 
geblich schlechte Behandlung russischer Unter- 
tanen durch die österreichischen Behörden, 

Dagegen kümmern sich die russischen Be- 
hörden um die von ihnen besetzten öster- 
reichischen Gebiete gar nicht, da allgemein 
die Ansicht vorherrscht, dass jeden 
Augenblick die Oesterreicher dieses 
Gebiet wieder besetzen werden. 

Die einst blühende Handelsstadt Oester- 
reichisch-Nowosielica ist total vernichtet. 
Sämtliche Geschäftshäuser sind zer- 
stört, nur einzelne kleine Bauernhäuser 
sind stehen geblieben. 


Die allgemeine Dienstpflicht 
in England, 


Annahme in erster Lesung. 
London, 4. Mai, (KB,) 

Im Unterhausa brachte Minlsterpräsident As- 
quith das neue Wahrpflichtgesetz ein. 

Es enthält die Bastimmungen der am 27. April 
zurückgezogenen Bill mit dam Zusatz des Z wan g s- 
dianstes fUr Verheiratate zwischen dem 
18. und dem 41. Lebensjahre, Oie Bestimmung 
wird erst einen Manat nach Annahma der Bill in 
Kraft treten, um es den Lenfen zu ermäglichen, 
sich freiwillig einschreiben zu lassen. Gediente 
Leute, die nicht sofort gebraucht werden, kännen 
zu ihrer bürgerlichen Beschäftigung zurückkehren, 
his sie einberufen werden. 

Dia erste Lesung das Wahrpflichtgasetzas 
wurde einstimmig angenommen. 


Die irischen Unruhen. 


lustifizierung der Rebellenführer. 
London, 4. Mai. (KB.) 

Im Unterhausa teilte Asquith mit, dass die 
drei irischen Aufsiändischen Pearce, 
Glarka und Macdonagh, die die republikani- 
sche Proklamation unterzeichnet hattan, vor ein 
Kriegsgaricht gebracht und schuldig bs- 
funden wurden. Sie wurden am 3. Mai früh ar- 
sehossen. 

Drei andere Aufständische wurden zu 
drei Jahren Gefängnis verurteilt, 


Die Verheerungen in Dublin. 
Dublin, 4. Mai, (KB.) 

(Reutermeldung, Amilich.) Die Totenzahl In 
dan Spitälern allein wird mit 198 angegeben, 
Darunter bafindan sich 122 Aufständische und Zi- 
vilpersonen, der Rest sind Soldate. 

179 Gehäude wurden durch Fauer beschä 
digt oder zerstört. 


Staatssekretär Birrel über seinen 
Rücktritt. 
London, 4. Mai. (KB.) 
Im Unterhause sagte Staatssekretär Birrel 
über seinen Rücktritt, er habe den möglichen 
Erfolg der Sinn Fein-Bewegung unzu- 
treffend eingeschätzt. Schliesslich er- 
klärte er, er habe es seit Kriegsbeginn als seine 
höchatePflicht angesehen, sich zu bemühen, 
Europa das Bild ungeteilter Einmütig- 
keit Irlanda sehen zu lassen, Die irischen 
Soldaten auf allen Kriegsschauplätzen seien noch 
immer die besten Vertreter ihres Landes. 


Ein Verteidiger Birrels. 
London, 4. Mai. (KR.) 

Redmond zollte im Unterhaus dem Staats- 
sekretär von Irland Birrel warme Aner, 
kenmung und sagte, er teile die Ansicht Bir- 
rels, dass keine wirkliche Gefahr des Aufstandes 
in Sicht gewesen sei, Redmond wie Carson em- 
pfahlen dringend, die Rebellen nicht mit all- 

zugrosser Härte zu bestrafen. 


Sperrung der englischen Ostküste. 
Privst-Telegramm der „Krakaue: Zeilung*) 
Rotterdam, 4. Mai. 
Die englische Regierung hat die Hä- 
fen der englischen Ostküste neuerdings für 
den gesamten neutralen Schifisver- 
kehr gesperrt. 


Die Tätigkeit der U-Boote. 
London, 4. Mai. (KB.) 
Meldungen aus Jersey zufolge wurde der 
Schooner „Maud“ von einem deutschen Unter. 
seeboot versenkt. 


London, 4. Mai. (KB.) 
Lloyds Agentur meldet aus Coruna: Der 
spanische Dampfer „Winifrida“ wurde 
versenkt. 
Die ganze Besatzung ist bis auf einen Mann 
gerettet. Der Kapitän glaubt, dass das Schiff 
torpsdiert wurde, 


Auszeichnung des Bezwingers von 
Kut-el-Amara. 


(Peivat-Telegramın der „Krakauer Zeitung") 
Wien, 4. Mai. 
Seine Majestät der Kaiser hat dem Bezwin- 
ger von Kut-el-Amara, Halil Pascha, den 
Orden der Eisernen Krone I, Klasse 
mit der Kriegsdekoration verliehen. 


a D . H 
Die Vorgänge in Griechenland 
Keine Blockade Griechenlands. 

London, 4, Mai. (KB.) 

Das Reutersche Bureau dementiert dle 
in einem grossen Teil der griechischen Presse 
verbreitete Meldung, wonach die Gesandten 
der Entente die Weisung erhielten, einen 
gemeinsamen Schritt bei der griechi- 
schen Regierung zu unternehmen und ihr 
den Beschluss ihrer Regierungen mitzuteilen, 
dass sle Infolge der Weigerung Griechen- 
lands, die Durchfahrt der Serben zu 


| gestatten, über Griechenland die Blockade 


verhängen. 

Dieses Gerücht, das bei der Bevölkerung 
einen peinlichen Eindruck machte, sei votl- 
ständig unwahr. 


Vor der Entscheidung. 
(Privat-Telagramm der „Krakauar Zeitung“) 
Saloniki, 4. Mai. 
Nach Ukerainstimmenden Berichten aus Athen 
treiben dia Dinge unabänderlich der Entschai- 
dung zu. 
Das griechische 


Amtsblatt veröffentlicht ein 


Dekrei, das den gasamten Varkaehr der 
militärischen Kontrolibehürden untar- 
stellt, 


Ein Kompromissvorschlag der 
Entente. 


Prival-Telegramm der „Krakauer Zeitung") 
Rotterdam, 4. Mai. 

Dia Ententa beabsichtigt angesichts der alnmu- 
tigen Stellungnakme des griechischen Haeres an- 
schelnend, die Geduld Griechenlands nach 
nicht auf dia äusserata Proba zu stallan. 

Wie die „Timas“ melden, beabsichtigen die 
Alliierten der griachischen Regierung In der Fraga 
des Durchmarsches serbischer Truppen elnan 
Kampromisavarschlag zu machen, wonach 
dla Serben nicht mit der Bahn befördert 
warden, sondern die Strecka zu Fuas zurilok- 
lagen sollen, 


Der Optimismus Pasic. 
(Privat-Tologramnı der „Krakauor Zeil 
Bern, 4 Mai, 

Wie aus Petersburg gemeldet wird, er- 
klärte Pasic, er glaube noch immer an den 
Triumph der Treue, der Gerechtigkeit uud 
des Rechtes, an das Zusammenhalten der Ver- 
bündeten und an die Unerschütterlichkeit der 
eigenen Kräfte, 

Auch teilte er mit, er habe vom Zaren das 
Versprecheu erhalten, Serbien werde durch 
Bulgarisch-Mazedonien entschädigt wer- 
den. (!) 


Die Kündigung des Dreibund- 
verirages. 
Berlin, 3. Mai. (KB.) 

Unter der Ueberschrift „Zum Todestage 
des Dreibundes* schreibt der „Lokajan- 
zeiger“ unter anderem: 

Heute vor einem Jahre ging ein Telegramm 
von Rom ab, in welchem Italien den Bündnis- 
vertrag kündigte, der es seit länger ala 
30 Jahren mit Oesterreich-Ungarn verband und 
der am 5. Dezember 1912 bis 8. Juli 1920 ver- 
längert worden war. Wenn Italien heute auf 
das Jahr zurückschaut, das seit jenem schick- 
salsteichen Tage verflossen ist, wird es keine 
grosse Befriedigung empfinden können. 
Man hatte gehofft, dass Italiens Eingreifen den 
Krieg zu Gunsten des Vierverbandes schnell 
entscheiden würde. Tatsächlich hat es einen 
sehr geringen-Einfluss auf den Gang der Erei- 
gnisse gehabt, denn die grössten Ruhmestaten 
der österreichiseh-ungarischen Ar- 
mee fallen auch auf den anderen Kriegsschau- 
plätzen gerade in die Zeit, in der sie sich ge- 
gen den neuen Gegner so ruhmvall 
verteidigt hat, 

Der 3. Mai ist für Italien kein freudiger 
Gedenktag, er ist ein Gedenktag entläuschter 
Hoffnungen und für viele, die es noch öffent- 
lich leugnen, ein Tag heimlicher Reue. 


Grosse Brände in Frankreich. 


Bern, 4. Mai. (KB.) 

Dem „Petit Parisien“ zufolge vernichtete in 
Nantes ein Grossfeuer ein grosses Hanf- 
lager und ergriff die benachbarten Speicher- 
gebäude. 

Nach dem „Matin“ brach in Billancourt 
ein äusserst heftiger Brand aus, durch den 
eine Kautschukfahrik mit den gesamten 
Baulichkeiten und Lagern bis auf die Grund- 
mauern zerstört wurde, Der Schade be- 
trägt über 700.000 Frank. 

„Humanite“ verzeichnet eine Brandkata- 
strophe in der Zeliuloidfabrik von Belle- 
ville. Es wurde bedeutender Schade angerichtet, 

Die Entstehungsursache ist bei allen 
Bränden unbekannt. 


Nr. 125. 


KRAKAUER ZEITUNG 


Seite 8. 


Deutscher Kongress für Innere Medizin in Warschau. 


(Von unserem nach Warschau entsendeten Spezialberichterstatter.) 


Nach einem alten Wahrspruch gilt der Krieg 
als Feind der Musen — ein Wort, das man 
allerdings im Hinblick auf die allzu üppig ins 
Kraut schiessende Kriegsliteratur eher im um- 
gekehrten Sinne: die Musen als Feinde des 
Krieges, anzuwenden geneigt wäre, Gewiss ist 
der Krieg aber kein Feind der Wissenschaft, 
insonderheit ihrer praktischeu Disziplinen und 
am allerwenigsien der ärztlichen Wissenschaft, 
die sich gerade in diesem Kriege als der un 
entbehrlichste, ja geradezu werivollste Brades- 
genosse im Kampfe gegen den gelährlichsten 
und heimtückischesten unserer Gegner, die 
Seuchen, erwiesen hat. 

Diesen noch wenig gekannten und erst teil- 
weise erforschteu Krankheiten, denen im Kriege 
wie auch zur Zeit der Demobilisierung die 
allergrösste Bedeutung hinsichtliell der Schlag- 
fertigkeit der Truppen und des Volkswohles 
im Hinterland zukommt, gilt hauptsächlich die 
gegenwärtige Tagung in Warschau. Unmittelbar 
an den Berliner Kriesschirurgentag, an dem die 
andere für das Feidheer so wichtige Krankheits- 
gruppe der Verleizusgen und ihrer Folgen in Ver- 
handlung stand, schliesst sich die 132, Internisten- 
tagung an, die ebenso auf besetztem Gebiet 
stattfindet wie die vorjährige in Brüssel abge- 
haltene erste Kriegschirurgentagung. So folgt 
in West und Ost deutsche Wissenschaft deu 
siegreich vordringenden Truppen auf dem Fusse 
und sucht die wuvermeidlichen Kriegsschäden 
an Leben und Gesundheit des einzelnen wie 
der Gesumtheit zu verhüten und gutzumachen. 

Auf sliehrwürdigem historischen Boden und 
mitten im besetzten feindlichen Land versam- 
mein sich diesmal die Internisten, die sonst im 
idyllisch gelegenen Wiesbaden alljährlich zusam- 
imentrafen. Kaum dreiviertel Jahr sind vergan- 
gen, seit die deutschen Truppen in Warschau 
einmarschierten, und sehon empfängt die Stadt, 
in der dieser Tage auch der 125. Jahrestag 
der polnischen Verfassung gefeiert wird, 

„ging erdrückende Menge von ärztlichen Güsten, 
tur die in jeder Beziehung aufs beste vorge- 
sorgt ist, so dass man kaum an die Schwere 

NE Det gemahnt wird, die doch allenthalben 
ihre Spuren verrät. 

Mehr eis 1200 Tejlaehmer zus allen verbün- 
deten Staaten der Miltelmächte füllten den im- 
posanten und *archilektunisch überwältigend 
schönen, leider nur in akustischer Riusicht 
etwas mangelhaften Lichthof des geräumigen 
Polytechnikums bis auf das letzte Plätzchen. 
Von den Galerien bot das vorwiegeud feld- 
graue, nur voreinzelt von schwarzen Gestalten 
durchsetzte Bild des gefüllten Vortrugssaales 
einen wilrdigen Anblick, dessen Reiz noen durch 
die hervorleuchtenden Farben unserer Gate 
reichisch-ungarischen Mililärs, die rote Kopf- 
bedeckung der lürkischen Teilnehmer, die ver- 


achiedenfarbigen Wappen und Fahnen sowie | 


durch den reichlichen Pflanzenschmuck erhüht 
wurde, Alles Lob verdient die tadellos funktio- 
nierende Organisation, die vom Augenblick der 
Ankunft angefangen in der türsorglichsten 
Weise um das Wohl der Teilnehmer bemüht 
ist, In den Nebenräumen des Polytechnikums 
ist alles untergebracht, dessen man zur Arbeit 
wie zur geistigen und leiblichen Erholung be- 
darf, und nichts ist vergessen, was man ver- 
missen könnte, Auch dafür hat die Kongress- 
leitung gesorgt, dass die Teilnehmer in den 
arbeitsfreien Stunden die Schönheiten der mit 
ihren unvergleichlichen Parks gerade zu dieser 
Jahreszeit besonders einladenden Grosstadt, 
ihre Kunstschätze, Baudenkinäler und Theater 
zu besuchen wie auch ihre hygienischen und 
sanitären Einrichtungen kennen zu lernen Ge- 
legenhe t haben. : 

So sind denn alle Bedingungen gegeben, um 
diese so imposante und bedeutungsvoile Tagung 
im wahrsten Sinne des Wortes zu einer ausser- 
ordentlichen zu gestalten und aus dem Zusam. 
imenwirkeu aller Beteiligten die 
Früchte zu ernten. Und so ınag denn der an 


schönsten | 


bewegter Vergangenheit reiche Boden der allen | 
polnischen Königsstadt die Keime deutscher | 


Wissenschaft zu erspriesslichem künftigen Ge- 
deihen jn sich aufnehmen. 

Als offizieller Vertreter der Festung Kraknu 
nahm Oberstabsarzt Dr. Glaser vom Epidemie- 
spital I am Kongress lei. Voo Miluärärzten 


waren ferner aus dem Bereiche der Festung ` 


erschienen : Die Regimentsärzte Dr. Bleier vom 
Festungsspital 10, Dr. Cz e rm a k vom Garnisons- 


` Rekonvaleszenien 


spital, Dr. Rosenhauch vom Garnisons- 
epital, Bezirks-Sanilätschef Dr. Schmid vom 
III. Verteidigungs-Bezirk, Die Oberärzte Dr. 
Blassberg vom Epidemiespital II, Dr. Glass- 
ner vom Festungspital 2, Dr. Kramarzyü- 
ski vom Epidemiespitslll, Dr. Kwiatkowski 
vom Festunesspital 6, Dr. Nawratil vom 
Festungsepital 8, Dr. Wespanski vom Epi- 
demiespital 1, Dr, Zakrzewski vom Festungs- 
apital 9: Dr. Stahr vom Festungsspital 3. 
Ausserdem der Zivilarzt Dr. Surzycki. 


. es H 
Die ärztlichen Referate. 
Fleckfieber. 

1. Berichterstatter: General-Oherarzt Professor 
Brauer (Hamburg), Das Fleckfieber ist ein 
scharf umschriebenes, selbständiges epidemisch 
und auch endemisch auftreiendes Leiden, be- 
ginnt etwa in der Hälfte der Fälle mit einem 
Schüttelfrost und zeigt im allgemeinen hohes, 
gleiehbleibendes Fieber durch 10 bis 12 Tage. 
Von der Ansteckung bis zum Ausbruch der 
Krankheit vergeben in der Regel 12 bis 14 Tage, 
selten 3 Wochen. Dem plötzlichen Krankheits- 
ausbruch folgt ein influenzaartiges Stadium, das 
von einem tyrhösen mit allgemeinem Ausschlag 
abgelöst wird. Charakteristisch für das Fleck- 
fieber ist der mikroskopische Befund einer Br- 
krankung der Haargefässe der Haut, welche in 
einer Wucherung der Bindegewebselemente ho- 
steht, Später kommt es zu mehr oder minder 
teichlichem Blutaustritt im Bereiche des Ana- 
schiags. Wichtig ist eine gleich zu Beginn der 
Erkrankung einsetzende möglichst intensive 
Reinigung der Haut, um den später aufschiessen- 
den Ausschlag und die nachträgliche feinkleiige 
Hautabsehuppung behufs Sicherung der Diagnose 
deutlich sehen zu können. In typhösem Zustand 
kommt es mehrfach zu geistiger Stumpfsiunig- 
keit des ganzen Körpers. Auch der Herzinuskel 
wird schwer geschädigt, was sich in auffälliger 
Unregelmässigkeit oder Verlangsamung des 
Pulses kundgibt. Die wichtigste Nachkrankheit 
des Fleckfiebers ist der besonders häufig an 
den Fingern auftretende Brand, welcher durch 
die Erkennung des Fleckfiebers als einer rein 
anatomischen Gefässkrankheit uns leicht er- 
klärlich erscheint. Mischiafektionen mit Rück- 
fallfieber, Bauchtyphus und Influenza sind be- 
obachtet worden. Die Uebertragung des Fleck- 
tiebers erfolgt ausschliesslich durch Vermittlung 
der Kleiderläuse. Die Epidemien treten häufig 
explosionsartig und gleich in erschreckender 
Ausbreitung auf, In Serbien war zur Zeit des 
Einzuges der verblindeten ruppen die epide- 
demische Durchsuchung des Serbenvollies be- 
reits abgeklungen, und bestand nur noch in ab- 
gelegenen Tälern und Gebirgsorten eine milde 
Wodemie fort, und zwar im wesentlichen als 
Kinderkrankheit. Von dort aus fanden wieder 
vereinzelte Einschleppungen zur Armee statt, 
EICH Soldaten, teils dorch iufiziertes Pelz- 

werk, 

2. Berichterstatter: Oberstabs-Arzt Professor 
Dr. Juergens (Berlin). Während früher der 
Flscktyphus als erbarınungslose unheimliche 
Seuche ganze Völker dahinraffte, haben wir 
heute das Recht zu sagen, wir beherrschen 
de Seuche, wann wnd wo auch das Fleck- 
fieber auftreten mag, mit Sicherheit halten 
wir es nieder, es gibt keine Seuchengefahr 
mehr, Aus dem ansteckenden Fleckiyphua ist 
somit eine nicht ansteckende Krankheit geworden, 
Das Flecktieber ist nieht von Mensch zu Mensch, 
sondern nur durch Vermittlung von Läusen 
ansteckend. Wir wissen noch nicht, was in der 
langen Zeit zwischen Ansteckung und Ausbruch 
der Krankheit im Organismus sich abspielt, 
sicher ist aber, dass die Neuerkrankungen immer 
in Abständen von zirka 2 Wochen einander folgen 
und niemals die Infektion weitergeben kann. 
Wahrscheinlich treten erst am zwölften Tage die 
Krankheitserreger in eine neue Einiwicklungsstufe 
ein, die in der Laus ihr Stadium vollenden kann. 
Wenn die Läuse sich sehon während der Inku- 
bationszeit, d. h, zwischen Ansteckung und Er- 
krankung des Menschen infizieren könnten, so 
würde use Iintlausung des Betreffenden nieht 
genügen, denn Läuse von anderen in der Inku- 
bation stehenden Menschen würden für die 
Weitervorbreitung der Krankheit sorgen. Das 
ist aber nicht der Fall. lın Blote des Flecklieber- 
sind wahrscheinlich keine 
ansteckenden Keime ınehr vorhanden. Die Laus 


wird erat einige Tage nach dem Blutsaugen am 
kranken Menscheu ansteckend und verliert diese 
Ansteckungslähigkeit bereits in wenigen Tagen. 
Wahrscheinlich bilden die Parasiten zu be- 
stimmten Zeiten im menschlichen Blute Formen, 
die nur in der Laus ihre Eatwicklung vollenden 
und zu bestimmten Formen herangereift den 
Menschen wieder anstecken können. Trotzdem 
hat sich leider v. Provazek bei der Untersuchung 
einer infizierten Laus angesteckt, ohne von ihr 
gestochen zu werden, Wahrscheinlich können 
auch Eier einer Fieckfieberlaus infiziert sein, 
wobei die Infektion der Eizelle von den Mutter- 
tieren aus erfolgt. 

Das Fieckfieber verläuft gewöhnlich ziemlich 
einlönig und uicht so vielgestaltig wie der 
Bauchtyphus. Der Ausschlag fehlt nur in ganz 
seltenen Fällen. Fleckfieber ohne Fieber gibt 
es nicht, Durch das einmalige Ueberstehen der 
Krankheit wird ein sicherer Schutz vor Neuer- 
krankung erworben. Für die Infektion besteht 
bei allen Menschen ohne Kücksicht auf das 
Alter eine ausserordentlich hohe Empfänglichkeit, 
Die Seuche tritt niemals dort auf, wo es keine 
Fleckfieberläuse gibt. In einem Falle wurden 
Fleckfieberkranke mit Gesunden in derselben 
Baracke länsefrei untergebracht und es erfolgte 
keinerlei Ansteckung, obwohl die Epidemie 
draussen unverändert ihren Gang ging. Auch 
die Vorliebe der Epidemien für den Winter und 
den Vorfrühling hängt mit den Beziehungen der 
Seuche zu den Läusen zusammen. Die einzelnen 
Epidemien zeigen Schwankungen in ihrer Bös- 
artigkeit sowohl im Kleinen als auch, wenn sie 
ganze Völker befallen. Die erschreckenden 
Zahlen in Serbien sind darauf zurückzuführen, 
dass die Strapazen des Krieges Hunger und 
Entbehrungen aller Art das serbische Volk in 
seiner Wiederstandskraft stark herabgesetzt 
haben. 


Biologie der Laus. 

Professor Dr. Hase bringt sehr interessante 
Mitleilungen iiber die Biologie der Laus. Nach 
Darstellung ihrer Lebensweise und Vermehrung 
hebt Vortragender die ausserordentliche Wider- 
standsfähigkeit der Läuse und ihrer Eier gegen 
chemische und physikalische Einflüsse, die ihre 
Bekämpfung so schwierig macht. Kälte bis zu 
sechs Grad unter Null halten sie drei bis vier 
Tage aus. Fünfprozentiges Formol tötet selbst 
nach 24 Stunden die Nissen nicht ab, heisse 
Formalindämpfe müssen eine Stunde einwirken, 
um die Läuse sicher abzutöten, desgleichen drei- 
bia fünfprozentige Kresolseifenlösung. Am em- 
pfindlichsten ist die Laus und ihre Eier gegen 
höhere Wärmegrade. Die Laus vermag nur strö- 
mendes warmes Blut aufzunehmen. Dar Stich 
wird immer gespürt, Nicht jeder Stich ist er- 
folgreich. Das Saugen dauert oft stundenlang. 
Während des Saugens sind die Läuse gegen 
das Abschneiden der Fühler und Beine ganz 
unempfindlich. Als Höchstzahl wurden bei einem 
Russen 3800 Läuse bei einer Reinigung abge- 
lesen. Merkwürdigerweise tritt bei vielen Per- 
sonen eine derartige Gewöhnung an die Läuse- 
stiche auf, dass sie sie nicht mehr spüren, 

. - 
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Nach Schluss der unter lebhafter Anteilnahme 
der vollzählig erschienenen Kongressteilnehmer 
stattfindenden Beratungen vereinigten sich die 
Herren zu einem vom Geiste herzlicher Ka- 
meradschaft und Kollegialität getragenenfBier- 
abend in der Festhalle des Polytechnikums, den 
auch Seine Exzellenz Generalgonverneur von 
Beseler mit seinem Besuche beehrte. Au die 
bereits mitgeteilte Bekanntgabe des Kaiserlichen 
Antworttelegramms durch Exzellenz von Beseler 
schloss sich eine Reihe von Ansprachen, in 
welchen den vorbereitenden Ausschussmitglie- 
dern, der Leilung des Kongresses und sonstigen 
um die Tagung bemtihten Herren der Dank der 
Kongressteilnehmer zum Ausdruck gebracht 
wurde, 

Am Montag abends halten eine Anzahl von 
Besuchern der Vorstellung im Theater „R oz- 
maitosci* beigewohnt, ebenso wie Dienstag 
eine stattliche Zahl die Aufführung von Verdis 
„Aida“ in der Grossen Oper besuchte, 

Die Aufführung war in jeder Hinsicht vor- 
trefflich und gereichta dem Kuhme der War- 
schauer Opernbühne zur Ehre, Als Amneris bot 
Fräulein Golkowska, eine gebürtige Kra- 
kauerin, eine gesanglich und darstellerisch gleich 
glänzende Leistung. 


Seite 4. 


KRAKAUER ZEITUNG 


Nr, 125. 


Letzte Telegramme. 


Die neuen Musterungen. 


Das Einjährig-Freiwilligenrecht der 
Musterungspflichtigen. 


Wien, 3. Mai. (KB.) 


Die Militärverwaltung verlautbart Bestimmun- 
gen über die bedingte Zwerkennung 
desEinjährig-Freiwilligenrechts für 
die noch im stellungspflichtigen oder vorstel- 
lungspflichtigen Alter stehenden Wehrpflichtigen 
der Jahrgänge 1897 bis 1866, die bei der be- 
vorstehenden neuerlichen Musterung zu er- 
scheinen haben im Falle ihres freiwilligen Ein- 
tritts in das gemeinsame Heer, oder in die Tand- 
wehr. Als letzter Termin für den freiwilligen 
Eintritt wird im Allgemeinen der Tag vor dem, 
bekanntlich vor dem Abschlusse der hauptsäch- 
lichster Ernteperiode voraussichtlich nicht zu er- 
wartenden allgemeinen Eiurlickungstermin der 
in Betracht kommenden Geburtejahrgänge zur 
Dienstleistung mit der Waffe festgesetzt. 


Die Musterung des Jahrganges 1865. 
Wien, 3. Mai. (KB.) 


Zur Beseitigung unrichtiger Auffassungen, wel- 
che in der Nichtheranziehung des Geburisjahr- 
ganges 1865 zur neuerlichen Musterung anf- 
getaucht sind, wird aufklärend festgestellt, dass 
den im Jahre 1865 Geborenen, welche bei den 
früheren Musterungen als geeignet befunden wur- 
den und sohin Landsturmdienst leisten, oder 
welcha bereits zum Landsturmdienste ohne Waffe 
herangezogen worden sind, ein Anspruch auf 
Einthebung aus dem Dienste nicht zusteht, Ebenso 
können die, bei den früheren Musterungen ge- 
eignet Befundenen, welche vom Landsturm- 
dienste enthoben worden waren, bei Wegfall 
des Enthebungsgrundes zum Dienste herange- 
zogen werden. Dass die im Jahre 1865 Gebore- 
nen, welche ungerechtfertigt früheren Musterun- 
gen fern geblieben sind, jederzeit der Nachmuste- 
rung unterzogen werden können, bedarf keiner 
besonderen Hervorhebung. 


V.OesterreichischeKlassenlotterie | 


19. Tag. 
Wien, 4, Mai. (KB.) 


Es gewannen: 10.000 Kronen Nr. 2767, 5000 
Kronen Nr. 77.694. 


Wiener Börse. 
Wien, 4. Mai. (KB.) 
In Erwartung der deutschen Antwort auf die 
amerikanische Note herrschte im heutigen Ver- 
kehr zunächst vollständige Zurückhal- 
tung. Erst im weiteren Verlaufe eriuhr das 
Geschäft im Anschluss an bessere Berliner Be- 
tichte eine mässige Belebung bei allge- 


Lusitania und Titanic.*) 


Die „Titanic“ stiess mit einem Eisberg zu- 
sammen und von dem Stoss zitterte wochen 
ang die ganze Kulturwell. 

Demisberg beanspruchte nieht mehr Inter- 
esae, als ihm gerade zukam. Ur war das Ge- 
ek, der Zufall, der Stumpfsinn, das unper- 

sönlich Unbeugsame, das Unbewnsste und Un- 
verantwortliche, an dem nichts zu ändern ist, 

Die Anteilnahme gehörte ganz den Opfern. 
Unsere Seelen waren bei ihnen im Leben und 
im Sterben. Tage und Nächte lang ging durch 
unsere Träume die Weise: Näher zu dir, mein 
Gott! Herren mit weissen Bärten und schweren 
_ Banknotentaschen vermenschlichten sich uns zu 
einfachen alten Männern, die Helden waren und 
mit starken Herzen in die Tiefe gingen. Die 
durch ihren Tod die Probe auf das Exempel 
ihres Lebens machten. Frauen starben so, dass 
in die Minuten ihres Untergangs sich die ganze 
Liebe eines Menschendaseing zusammendrängte. 
All unser Interesse gehörte den Opfern. Und 
was übrig war, gehörte dem Funkentelegraphi- 
sten, der aus dem sinkenden Schiff heraus die 
Unglücksbotschaft in den Raum tippte. 


*) Die Skizze stammt aus dem Buche: „Aus dem Warte- 
mmer des Kriegs“, erschienen 1916 im Verlage der Hof- 
buchhandinng Victor Bück in Luxemburg, die uns in 
bereilwilliester Weise den Abdruck geslattete, 


meiner Tendenzbesserung. Montan- und 
Rüstungswerte sowie einzelne Petro- 


eum- und Zuckeraktien fanden gestei- 


gerte Beachtung und wurden zu höheren Kur- 
sen umgesetzt. Der Anlagemarkt behaup- 
tete sich unverändert fest. 


Vom Tage. 


Gestern sind in Wien die auf ihrer Reise duren 
Oesterreich-Ungarn und Deutschland befindlichen 
Mitglieder der bulgarischen Sobranje eingetroffen 
und vom Bürgermeister Dr. Weiskirchner mit einer 
warmen Begrüssungsansprache empfangen worden. 
Das Mitglied des Sofioter Gemeinderates Dr. Gear- 
giew dankte und brachte Grüsse des bulgarischen 
Volkes. 

Der Abgeordnete Liebknecht wurde bei den De- 
monstrationen am 1. Mai in Berlin verhaftet. 

In Moskau wurden die Petroleum- und Bezin- 
tanks des russischen Staates durch revolutionäre 
Arbeiter in die Luft gesprengt. Ungeheure Mengen 
von Naphiba wurden in einigen Sekunden ver- 
nichtet, ein ganzer Stadtteil steht in Flammen, 

Die Antwortnote Deutschlands an Amerika ist 
im Laufe des heutigen Tages dem amerikanischen 
Botschafter überreicht worden. 

Der Staatssekretär von Irland, Birrel, hat demis- 
sioniert. 


Amerikas Heeresverstärkung und ihre 
unmittelbare Wirkung. 


Um 280.000 Freiwillige, 261.000 Milizen hat 
der Senat die Streitkräfte der Vereinigten Staa- 
ten zu vermehren und sie dadurch, nach dem 
Vorschlag der Wilsonschen Regierung, auf eine 
Million zu bringen beschlossen. Dem Einsatz 
eines europäischen Grosstaates in einem Existenz- 
kampf entspricht auch die neue, als Höchst- 
leistung beschlossene Waäffenrüstung der Ver- 
einigten Staaten noch nicht. Seine Verteidigung, 
die Geltendmachung seines Willens zu Lande, 
überträgt das 100 Millionen- Volk einem Hundert- 
stel seines Umfanges — und dabei nicht auf 
der Grundlage der allgemeinen Wehrpflicht. 
Parlamentsbeschlüsse schaffen aber noch keine 
Armeen von dem gewollten Umfang, selbst wenn 
das Menschenmaterial zur Verfügung steht, zu- 
mal bei dem vorhandenen Kern ein derartiger 
Grad des Unvorbereitetseins besteht, wie ibn 
der mexikanische Zug Wilsons jetzt eben wieder 
enthüllt hat, 

Beim stehenden Heere wie bei der Miliz war 
der Mangel an Offizieren bei Beginn des 
Weltkrieges gross. Das reguläre Heer zählte 
1913 bei einem Offiziers- und Beamtenetat von 
4900 Köpfen, 87.250 Mann im Frieden und hatte 
in den letzten Jahren einen Abgang von durch- 
schnittlieh 30.000 Mann jährlich, davon iber 
ein Drittel wegen Verbrechens oder 
Vergehens gegen die Disziplin. Die 


Dienstzeit für die geworbenen Soldaten der Ar- 


| 
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mee beträgt nach dem Rekrutierungsgesetz von 
1912 7 Jahre, davon 3 bis 4 Jahre aktiv, den 
Rest in der Reserve, in welcher ein weiteres 
freiwilliges Verbleiben bis zu 7 Jahren zulässig 
ist, Usbungen aber nicht mehr stattfinden. Die 
Zahl der freiwilligen Meldungen wurde durch 
die Lage des Arbeitsmarktes bedingt, bei gün- 
stiger nahm sie ab, hei ungünstiger zu. 1913 
nannte man die 1912 beschlossene organisato- 
rische und territoriale Neugliederung des Heeres 
durchgeführt. Sie war es aber nur auf dem 
Papier. 

Von vier grossen Departements, Osten, 
Westen, Süden und Küste, Zentrum — die 
Philippinen undHawai, ausserdem zwei Kolonial- 
departementa darstellend — soliten drei je eine 
Infanteriedivision, mobil zu 750 Offizieren, 18.500 
Mann, 58 Geschlitzen, das Süddepartement eina 
Kavalleriedivision liefern; dazu Armeetruppen 
mobil rund 13.000 Mann, 24 Geschütze. Das 
stehende Heer wies 30 Regimenter Infanterie zu 
drei Bataillonen und Maschinengewehrzug, die 
R«gimenter nur auf den Philippinen im Frieden 
1830 Mann, in der Heimat nur 470 Mann stark, 
auf, 13 Kavallerieregimenter zu je drei Eska- 
dronen zu vier Trupps à 65, bzw. 72, bzw. 
150 Mann in der Heimat, Hawai, den Philip- 
pinen. 

Ein Regiment reitender, zwei Gebirgs-, drei 
leichter fabrender Artillerie zu zwei Bataillonen 
mit je drei Batterien (für den Krieg vorgesehen 
zwei Bataillon Haubitzen zu zwei Batterien), 
170 Kompagnien Küstenartillerie, davon 42 Mi- 
nen-, Pionierkorps und Signalkorps zu je zwölf 
plaumässigen Kompagnien. 

Die Stärke des Fiiegerkorps war nicht näher 
bekannt, Nach den starken Abgaben in die Ko- 
Ionien blieben in der Heimat nur 16 Infanterie-, 
11 Kavallsrie-, 3 Feldartillerieregimenter, 8 Pio- 
nierkompaguien neben Küstenkompagnien. Die 
Neuorganisation wollte die zu reformierende 
Miliz in die Feldarmea eingereiht und im Kriega 
mehrere Armeen aus regulärem Heer und Miliz 
gebildet sehen, Letztere sollte 16 Divisionen 


liefern. Planmässig müssten diese mindesteng 
300.000 Mann, 700 Geschütze beansprucht 
haben. 


Nach amtlichen Berichten lässt sich nach- 
weisen, dass Anfang 1914 die 1913 vorhandenen 
139 Infanterieregimenter, 8 selbständigen Ba- 
taillone, 74 Trupps Kavallerie, 48 fahrende Bat- 
terien, 120 Küstenartillerie-, 22 Pionierkompag- 
nien der organisierten Miliz einen Stand von 
nicht über 122.000 Mann, 212 Geschützen zähl- 
ten und nur 80.000 einigermassen ausgebildet 
waren. 

Ohne gründliche Reform der Miliz, Vermeh- 
rung und Verbesserung ihrer Kadres, Vertie- 
{ung der Ausbildung war selbst nach amerikani- 
sehem Urteile vor ihr nicht viel zu erwarten. 
Das ist der Kern, um den sich jetzt eine Mil- 
lionenarmee für den Krieg bilden soll. Lange 
Zeit, sehr viel Geld und noch mehr Arbeit wird 
dazu nötig sein, eine solche zu bilden und für 
den modernen Krieg brauchbar zu gestalten, 
wenn dies überhaupt gelingt. 


Die „Lusitania“ wurde von einem deutschen 
Torpedo getroffen und die ganze Teilnahme in 
Hass und Bewunderung wandte sich dem Unter- 
seeboot zu, das diesmal die Rolle des Eisbergs 
gespielt hatte, Man sprach auch wohl von den 
Opfern, aber sie waren nicht die Hauptsache. 
Die Hauptsache war irgend ein junger Marine- 
offizier, den niemaud kannte. Den einen war er 
ein giftiges Insekt, eine Viper, die den Wan- 
derer unversebens in die Ferse sticht und sich 
eiligst von dannen schlängelt, den andern war 
er ein todesmutiger Held, ein Heldentenor, der 
im strahlenden Rampenlicht ihrer Bewunderung 
da stand. Die Toten der „Lusitania“ waren nur 
die Figuranten der unheimlichen Tragödie. Kaum, 
dass Alfred Vanderbilt als Chorführer ein biss- 
chen in den Vordergrund trat. 

Denn jetzt hatte die Welt einen, den sie für 
die Katastrophe verantwortlich machen konnte. 
Und da warf sich ihr Interesse in Hass und 
Liebe auf diesen. Mit einem Eisberg lässt sich 
in Hass und Liebe nichts anfangen. Nicht ein- 
mal mit einem Elefanten. Es muss ein Mensch 
sein, lebendig oder tot. Man muss ihn lieben 
oder hassen können, und er muss darum wissen 
können, wenn er lebt, unsere Fitiche oder un- 
sera Blumen missen den Weg zu seinem Grabe 
finden, wenn er tot isi. Was hätten wir davon, 
wenn wir einen Eisberg lissen? Er "eine ge- 
mächlich weiter vo Süden und ».nmulse lang- 


sam dahin und würde zu Wasser, und an seinen 
kalten weissen Flanken glitte unser Hass ab, 
wie der Schaum der Meereswellen. Und um un- 
sere Bewunderung würde sich ein Eisberg eben. 
so wenig kümmern. 

Darum ging unser ganzes Lieben damals zu 
den Toten der „Titanic“. Es war wohl versucht 
worden, den Kapitän verantwortlich zu machen, 
aber es drang nicht durch, es wurde keine An- 
gelegenheit des Massentemperaments. 

Diesmal ist es anders. Hinter dem Torpedo, 
das den Wassern in die Flanke der „Lusitania“ 
ein Bahn sprengte, stand nicht mehr das Ge- 
schick, der Zufall, der Stumpfsinn, das Unbe- 
wusste und Unverantwortliche — da stand der 
Wille zur Vernichtung, zum Töten, Fin mensch- 
licher Wille. Dieser Menschenwille steht in der 
Tragödie der „Lusitania“ vorne an der Rampe, 
und die einen jubeln ikm zu, die andern zielen 
nach ihm mit ihrem Hass. 

Wenn hinter jedem Blitzschlag ein Mensch 
stünde, der dafür verantwortlich wäre, wie bei 
einem Torpedoschuss, so wäre der Hass gegen 
den Blitzeschleuderer stärker, als das Mitleid 
mit den Getroffenen. 

Denn zu Zeiten ist der Hass stärker, als die 
Liebe, aus der er geboren ist, 
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Eingesendet. 


bewährtes Vor- | 
heugungsmittel, = 


Lokalnachrichten. 
Die Rote Kreuz-Woche. 


Eine Verkaufsstelle von Soldaten- 
arbeiten. 


Im November vorigen Jahres hat sich in 
Krakau eine Sektion der Spitalsfürsaorge 
vom Roten Kreuz gebildet. Das Protektorat 
über diese Sektion bat Ihre Exz. Frau Amalie 
Kuk, den Vorsitz Fürstin Sapieha geb, 
Windischgrätz übernommen, während zu Stell- 
vertieterinnen der Vorsitzenden Ihre Exz, Frau 
Präsidentin Leo und Frau Präsidentin Ujejska 
gewählt wurden. Als Sekretärin fungiert Frau 
Lucina Sporn. Die neue Sektion hat sofort 
eine energische Tätigkeit entfaltet, 

Eine ganze Reihe von Damen, die der Kra- 
kauer Gesellschaft angehören, haben mit grossen 
Eifer eme Aktion eingeleitet, die den Soldaten 
nicht nur Trost im Leide bringen, sondern auch 
deren geistigen Bedürfnisse befriedigen sollte, 
Es wurden somit ausser den Bibliotheken 
vom Roten Kreuz auch pianmässige Besuche 
in den Snitälern der kranken und verwundeten 
Soldaten eingeführt, sowie kleine Werk- 
stätten in den Spitälern errichtet, in denen 
die Rekonvaleszenten, ihren Befähigungen ent- 
sprechen, verschiedene Arbeiten ausführen. 
Aus den Krakauer Spilälern werden auf diese 
Weise verschiedene Korbarbeiten, 
Blechtarbeiten, diverse Biidnisse so- 
wie handkolorierie Ansichtskarten, Laub- 
sägearbeiten, auch Meinllarbeiten aus 
Silber und Aluminium, die heute so populären 
Kriegsandenken, Ringe und Armbän- 
der in die Welt gebracht. "Auch Kunstblu- 
men und effektvoll ausgeführte Gipsmalereien ! 
werden dort angefertigt. 

Alle diese Arbeiten von Soldatenhänden kann 
man während der Roten Kreuz-Woache! 
imGescehättslokaledesRotenKreuzes 
am Ringplatz, Linie C—-D, wo die Aus- | 
sleilung dieser Gegenstände eingerichtet wurde, 
besichtigen, 

Als liebe und werivoile Andenken an die ` 
grosse Kriegszeit sind diese Gegenstände im į 


Das Kreuz der Welser. 


Kriminal-Roman von Auguste Grener, 
(60. Forlsetzun: 


Inzwischen heizte Motl die Oefen. 

Das, sowie jede audere Arbeit, welche Motl 
zu verrichten hatte, ging, seit er die Hand ver- 
bunden trug, ziemlich langsam von statten, 

Müller war schon, während Matt noch die 
Oefen bediente, in das Turmzimmer hinüber- 
gegangen, 

Motl kam ihm bald nach. 

„O je! Ist's da heute kalt,“ sagte er. „Na 
freilich, wie solls denn um diese Zeit sein? 
Gar bei dem Wetter, das wir heute wieder | 
haben,“ 

Er machte sich daran, den gebobnten Fuss- 
boden mit einem wollenen Lappen aufzuwischen. 

„Warum sind denn der Herr Professor leute 
gar so früh herübergegangen,* fragte er ver- 
drossen und schaute, in seiner Arbeit inne- 
haltend, zu Müller hinüber, der heim Schreib- 
tisch stand und eifrig unter den dort liegenden 
Zeitungen und Papieren etwas zu suchen schien. 
Eins Zeitung in der Hand, wendete er sich jetzt 
dem Diener zu und fragte schejubar zerstraut: 

„Haben Sie zu mir etwas gesugt, Motl ?“ 

Der Bursche nickte. 

„Ich bin verwundert, dass der Herr Professor | 
schon herüber ist.“ 

„Ich konnte halt nicht mehr schlafen. Geniere | e 
ich Sie bei der Arbeit?“ 

„Ah! Das nicht und ich mach’ ja auch keizen | 


| Stanb. — Aber im Schlafzimmer wird es viel 


! ich hier etwas Wichtiges liegen baben muss. 


| Glaser zu schicken.“ 


KRAKAUER ZEITUNG 


genannten Lokale täglich in der Zeit von 
9 Uhr früh bis 7 Uhr abenda erhältlich. 
Die effektvolle Ausstellung in den Schaufenstern 
des Geschäftes interessiert das zahlreiche pro- 
menierende Publikum ausserordentlich, 

Dr. Mahler gestorben. Der frühere Abgeordnete 
Dr. Arthur Mahler ist heute nach längerer 
Krankheit im Alter von 47 Jahren gestorben. 
Dr. Mahler war Privatdozent Dir Archäologie 
an der Universität Prag, später in Czerno- 
witz. Er wandte sich in den letzten Jahren der 
journalistischen Laufbahn zu, wargeine Zeit lang 
im politischen Teile des „Wiener Extrablalt* 
tätig und bekleidete zuletzt den Posten eines 
Chefkorrespondenten des „Pester Lloyd“ in Wien, 
Er vertrat einige Jahre hindurch den Wahlkreis 
Czortköw im Reichsrat. 

Tragischer Tod ainas Knaben. Mittwoch. den 
3. d, M., 2 Uhr nachmittags, spielte sich am 
Ringplatz an der Stelle, wo die Grodzkagasse 
beginnt, ein tragischer Unglücksfall ab, dem ein 
junges Menschenleben zum GE gefallen ist, 
Ein E Knabe, David Berwald, Sohn 
eines in der Grodrkagasse wohnhaften Kürsch- 
ners, fiel unter die Räder eines vom Ringplatz ' 
her gegen die Grodzkugasse im schnellen Tempo | 
fahrenden Wagens der elektrischen Strassen- 
bahn. Der Knabe erlitt einen Schädelbruch und 
andera schwere Verletzungen. Die an der Un- 
glückestelle erschienene Bereitschaft der Frei- 
willigen Reituugsgesellschaft brachte das Kind 
auf die Chirurgische Abteilung des St. Lazarus- 
Spitales, wo es aber bald seinen Wunden erlag. 

Fohlen- und Schlägerlizitatlan. Am P. Mai 1. J. 
um 9 Uhr vormittags findet am „Plac na Gro- 
blach“ in Krakau eine öffentliche Lizita- 
tion von ärariachen Fohlen und Schlä- 
gern statt. Von der Lizitation von Fohlen sind 
Pferdehändier und Zwischeuhändler ausge- 
schlossen. Jeder Teilnehmer an der Lizita- 
tion hat sich zu legitimierenm. 


Verschiedenes. 


ok. tin deutscher Ehrenzlrger Roms. Am 1, Mai 
ist eiu Vierieljahrhundert verl!ossen seit dem 
Tode eines deutschen Gelehrten, der sich durch 
seine wisseuschaftlichen Werte das Ehrenbürger- 
recht Roms erwarh, weil er ein besserer Kenner 
dieser ewigen Stadt war, als Italien je einen 
hervorbrachte. Er hat die Römer Rom kennen 
geiehrt. Das war der Östpreusse Ferdinand 
Gregursvius, der als Geschichtsgehreiber und 
Dichter gleiche Bedautung gewann. Er war am 
19. Januar 1821 zu Neidenburg in Ostpreussen 
geboren una starb am 1. Mai 1891 zu München. 
ihe er 1952 zum ersten Male nach Italien reiste, 
das er seitdem mit Bsgeisterung nach allen 
Richtungen durchwanderte, hatie er aus tief- 
gründiger Kenntnis Goethes den Stoff zu einer 
werlvoilen Arbeit über Wilhelm Meister geschöpft. | 


schneller warn als hier.“ 
„Schon richtig, aber mir ist eingefallen, dass | 


Ja — richtig — gestern ist mir ein Malheur ı 
siert, Ich habe eine Fenstertalel eingeschla- 
gen.“ 

„Na, das kann einem leicht geschehen,” meinte 
Moti und fuhr mit seinen Tuch unter dem Tisch 
berum, an welchen Müller zu frühstücken 
pflegte, „Jetzt weiss ich auch, warum es heute ; 
da herinnen gar so kalt ist.“ 

„Es gibi doch einen Glaser im Ort?“ setzte 
Müller das Gespräch fort. 

„Nein, den gibl’s nicht.“ 

„So müssen Sie so gat sein, jemanden, 
zum Mark nach der Stadt fahrt, 


der 
zum dortigen 


„Das braucht’s nieht, Herr Professor,“ 
„Warum nicht?“ Müller legte die Zeitung aus 
der Hand. 


„Der Glaser vom Schloss bin ich,“ sagte ! 
Mot! — sich aufriehtend. „Ich hab’ schon viel 
lernen müssen hier. 


Wir haben ja nur wenig 
Geschäftsleute im Orl und bis einer aus der 
Stadt zu haben ist, könnt man steinalt und 
kleiowinzig werden.“ 

„Ja, ja, da haben Sie Gel lobte Müller. 
„Was man selber macht, das ist gamacht, Und ` 
dass Sie sich überall im Hanse nlitzlich machen, j 
das haben mir schon die Damen gesagt, Nor 
habe ich mir nicht denken können, dass Sie 
sogar Fenster einsehneiden ki 

„Das ist gar nleut schwierig. 

„Nun — ich könnte es nieht. [ch zerschaitte | 
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Die Schilderung seiner „Wanderjahre in Italien“ 
umfasst fünf Bände. Neben wissenschaftlich- 
belletristischen Schriften widmate er sich rein 
galehrten Arbeiten, deren hervorragendste „Die 
Geschichte der Stadt Rom im Mittelalter“ zu den 
bedeutendsten Werken der neueren Geschichts- 
sehreibung überhaupt gehört, Das achtbändige 
Werk umfasst die Geschichte der Ewigen Stadt 
als Residenz der Päpste, als Mittelpunkt der 
mittelalterliehen Geschichte; Bau- und Kunst- 
denkmäler Roms werden mit so tiefgründiger 
Kenntnis behandelt, wie es nur langjähriges 
Studium im Verein mit begeisterter Liebe für 
den Gegenstand hervorzubringen vermochte, 
Dazu kommt dann die Grazie der Form, die den 
echten Dichter verrät. Kein Wunder, dass dem 
Schöpfer eines solchen Werkes die Stadt, deren 
Verherrlichuug es galt, zu grösstem Danke sich 
verpflichtet fühlte, Auf Beschluss des Munizipiums 
von Rom wurde das Werk ins Italienische über- 
setzt und Gregorovius zum Ehrenbürger Roms 
ernannt, An die Bedeutung dieses Werkes 
reichte seine „Geschichte der Stadt Athen im 
Mittelalter“ nicht heran. Doch machte noch seine 
Ehrenrettung der Lucrezia Borgia Aufsehen. 
Nach seinem Tode erschienen auch noch seine 
„Römischen Tagebücher*, 


Theater, Literatur und Kunst. 


Dautsche Theatervorstallungen Im Apollo-Theater 
(Zielona 17). Samstag den 6. Mai 8 Uhr abenda 
eröffnet das Ensemble des Teschner Stadtthea- 
ters unter Leitung des Direktors Oskar Gärtner 
sein auf zehn Abende berechnetes Gastspiel 
im Apollo-Theater (Zielona 17) mit der Schwank- 
novität „Berrschaftlicher Diener ge- 
sucht“. Sonntag den 7. Mai gelangt die 
Schwankneuheit „Die schwebende Jung- 
frau“ zur Aufführung. Beide Vorstellun- 
gen finden zugunsten des Raten Kreuzes 
stalt, weshalb der Besuch besonders empfohlen 
werden kann. Der Kartenverkauf findet im 
Apollo-Theater von 11 bis 121/a Uhr mittags 
und von 4 bis 5 Uhr nachmittags, und im Spe- 
gitionsgeschäfte Bujanski (Linie A—B, Hotel 
Dresden) von 9 bis 1 Uhr und von 3 bis 7 Uhr 
statt. Bei dem allgemeinen Interesse, den das 
Gastspiel begeguet, sind ausverkaufte Häuser 
zu erwarten, e "ër 


mir sicher dabei die Finger. Passiert Ihnen nie 
etwas dabei?“ 

Motl kniete noch immer auf dem Boden. Er 
sah jeizt iu den grauen Tag hinaus. Müller, 
der, das Fenster hinter sich, auf Ihn niedersah, 


` redete, ohne eine Antwort abzuwarten, weiter; 


„Lassen Sie sich nieht stören,“ 
suche weiter.“ 

Und er suchte weiter, 

„Merkwürdig,“ sagte er nach einer Weile, 
„ich kann die Zeitung nicht finden. Ein Blatt 
von gestern ist es, — Es soll etwas sehr Inter- 
essautes über Ruben darin stehen und gestern 
bin ich nicht dazugekommen, es zu lesen. Jetzt 

h schauen, ob ich die Zeltung nicht doch 
mmer irgendwo babe. Wenn das Früh- 
glück da ist, rufen Sie mich.“ 

Er ging aus dem Zimmer. 

Etwa eine halbe Stunde später meldete Mat, 
dass das Frühstück auf dem Tisch ste 
bediente dann den Herrn Proiessor obenso 
eiftig als sonst und als Müller bemerkte, dass 
er Trotz des schlechlen Wetlers wenigslena eine 
Stunde lang Bewegung machen wolie, 
Mall: ihm bereitwillig Mantel, Hut uni 
schirm' Iherüber. 

„Herr Professor haben 

$301,“ Bugue er den 


sapte er, „ich 


offen 
den 


Schränke 
leiau Herrn, 


autwortele der Hert Profe SCH 

„Soil ich vielleicht 
kundige 
„Oder hai der Herr 
funden ?* 
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Nr. 125. 


Vor einem Jahre. 


5. Mai, ‚Die Russen wurden im Abschnitt 
Lupkow zum Räumen ihrer Stellungen ge- 
zwungen: — Die Verfolgung der flüchtenden 
Russen in Westgalizıen dauert au. — Die 
Engländer mussten bel Ypern weiter zurück- 
gehen. — Bei Seddil-Bahr konnten sich eng- 
lische Truppen unter dem Schutze der schwe- 
ren Schiifsgeschütze behaupten. — Die Eng- 
länder melden Schiffsverluste. 


FINANZ und HANDEL. 


Kartoffelabachuh aus dam k. u, k. Okkupationg- 
gebiete. Aus dem Kriegspressequartier wird ge- 
meldet: Mit Erlass des Armeeoberkommandos 
Nr. 27.278/p. vom 18. März d. J. wurde der Auf- 
kauf und Transport der Kartoffelüber- 
schüsse Russisch-Polens Zwischen der 
k. u. k. Verwaltung in Polen einerseits und dem 
Ministerium des 'lunern andererseits geregelt, 
Ausführende Organe sind seitens der Mi- 
litäıverwallung für das Generalgouvarnement 
Lublin sowie für den Armee-ktappenbereich die 
k.u.k,Warenverkehrszentrale in Kra- 
kau, für das Ministerium des Innern seina 
legitimierte Einkaufsstelle („Miles“). 
Zum Zwecke der Organisation dieses Abschubes 
wurden 150 Abschubstellen im gesamten Gebiete 
der Mal äu verwaltung ms Leben gerufen. Weiters 
wurde ein Abschubprogramm aufgestellt, das 
alle Stellen enthält, an weiche Kartaffeln aus 
dem Okkupationsgebiete nach dem Hinterland 
abzuschieben sind. 

An jeder Abschubstelle fungiert ein Organ des 
betreffenden Kreiskommandos als Ueber- 
uahms- und Kontrollorgan. Der Kar- 
1offeleinkauf erfolg freihäudig und gegen sofor- 
tige Barzahlung ourch die im Bereiche jeder 
Abschubslelle fungierenden Organe des „Miles“ 
zu festgesetzten Mindest- und Höchstpreisen. 
Der Abschub selbst erfolgt durch Instradierung 
seitens der Feldiransportieitung mittels vorge- 
druckter Militär-, bezw. Z.vilfrachtbriefe. Diesa 
Neuregelung der Kartoffelabfuhr hat mit Anfang 


April tatsächlich eingesetzt und lässt sich kon- 
statieren, dass sich die Aktion in günstiger Weise 
entwickelt, Die Organisation des Abschubes bei 
den Rreiskommanden wurde durch den Wirt- 
schaftsausschuss des Militärgeneraigouverne- 
ments, bezw. im Armeebereiche durch die Quar- 
tiermeislerabieilungen der Armeekommanden 
durchgeführt. Sobald der jetzt im Zuge befind- 
liche Anbau vorüber ist, werden die zum Ab- 
schub gelangenden Mengen, die heute bereits 
etwa 100 Waggons täglich betragen, aut das 
Doppelte und ooch darüber hinaus steigen. 
Ebenso ermöglicht der güustige Wasserstand 
der Weichsel, den Abschub von Kartoffelu in 
grossem Ausmasse auf dem Wasserwege durch- 
zuführen. 

Autobuslinie Lublin— Zamość, Am 10. April}. J. 
wurde die Autolinie Lublin— Zamos& 
(mit den Stationen Lublin, Wierzchowiska, Pia- 
ski, Fajsławice, Krasnoslaw, [zbica, Stary Za- 
mos6 und Zamość) dem Privatverkehr übar- 
geben. Die Abfahr von Lublin findet an allen 
geraden, von Zamość an allen ungeraden Ta- 
gen des Monates statt. Fahrtdauer zirka 
Di Stunden. 

Telogrammbostellgekühren. Ab 10. April 1916 
wird im k, u. k. Okkupationsgebiete in Polen 
für die Zustellung eines Privattelagremines 
im Staudorte des Telegraphenamtes eingehoben : 
bei Tag 10 h und in der Nacht 20 h. Nacht 
zeit: 10 Uhr abends — 6 Uhr früh. (Verordnung 
des Armeeaberkommandos vum 24. Faber 1916.) 

Erüffnung nauar Postkmier. In Grubieszöw 
und Tomaszöw wurden Etappenpost- 
ämterI. Klasse für deu privater Post- und 
Telegrapheuverkehr eröffnet. Das bereits be- 
stehende Etappenpostamt L Klasse in Cholm 
warde auch dem Privaltelegrammverkehr über- 
geben. 

Offizlallar Marktbericht dar Stadt Wien, (2. Mai 
1916.) Auf dem heutigen Schweinmarkte 
waren im Vergleiche zum Hauptmarkte der Vor- 
woche um 231 Fieisch- und 525 Fettschweine 
weniger aufgetrieben. Feilschweine wurden bei 
änsserst lebhaftlem Geschäftgange in allen Qua- 
litäten um 5 h per 1 kg teurer gehandelt. Fleisch- 
schweine haben hei lebhaitem Verkehre die 
vorwöchentlichen Preise fest behauptet. 


Spielplan des städtischen Volks-Theaters: 


Donnerstag, 4. Mai: 

Freitag, 5, Mai: „Geisha“. 

Samstag, 6. Mai: „Die Hofdame“. 

Sonntag, 7. Mai nachmittags: „Ein Sommer- 
nachtstraum“; abends: „Die Hofdame‘“, 


„Die Hofdame*. 


Kinoschau. 


„NOWOŚCI“, U}. Starowisina 21. Programm vom 4 bis 
Das Kind des Verbrechers, Grosses Sittendrama t 
sechs Akten, 


„ZLÜDAN, Rynek 34 Palac Spiskl. Programm vorm 30, April 
bis 4, Mal 
Kriegsbericbt. — 
vier Akten. 
in zwei Akten. 


Die rote Wühle. Zirkosdrama in 
Zucker und Zimmt. Heiteres Lusispiel 


„WANDA“, UI. sw. Gertmdy 14. Programm vam 28. April bis 


Mai 
Hoheits Doppelgänger. Prächliges Lusispiel in drei 
SC — Der moderno Faust. Eine Faustiragddie In 
drei Akten 


Z= KINO APOLLO Æ | 
City). D 


Programm van Dienstag, den 2. Mai 1916 
bls inklusive Donnerstag, den 4. Mal 1916 : 


Der Rivale des Präsidenten. s 
Phantastieches Drama in drei Aktoa. P 
Ulanensireiche. D 
Heitere Kriegsepisode in zwei Akten. 
H 

kl 


(noben Hotel Royal wnd Cato 


Vorstellungen an Wochontagen: Von 4 Uhr nache 
mittags bis 11 Uhr abends, an Sonn- und Feiertagen 
von 1) Uhr nachmittags bin 11 Uhr abends. 


Die Mustrationsmusik bosorgt die algene Thoater- 
kapelle unler pemönlicher Leitung des Kapall 
meistern Herra Diamant aus Wien. 
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unter Leitung des Herrn Kapellmeister Grünberg 


Renammierta Küche, Plisner Urguall un! Okocimer Bier. in- und ausländische Weine, 
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Militärdrucksorten-Verlag 
und Papier-Handlung. 


Zeichnet 
die IV. Kriegsanleihe! 
ve EEN 
Se Guter Verdienst W1 


bietet sich nur sehr zuverlässigen Burschen und 
Mädchen als Austräger der „Krakauer Zeitung“. 


R Sprache mächtig sind, werden bevorzugt. 


E zustellen täglich in dar Administration der 
K kaner Zeitung“, Dunajewskigasse Nr. 


Solche, die wenigstens halbwegs der dentschen  ! 


Vor- 
Kr: S H 


(Sammalküchsan vam Kriagsilraorgeamt des k.u.k, Kriags- 
ministerlums) zwecks Sammiuag für 


1. Verwundste, 

2. Angehörige der Soldaten und durch den 
Krieg Notleidende, 

3. Soldaten im Felde und Witwen und Wal- 
sen der Gefallenen 


sind gratis zu haben bei der Firma 
Allgemeine Uniformierungsanstalt 


Back & Fehl, Krakau, Podwale 5. 


Garantiert chlen Himbeprsall 
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uchlewitz (Mähren) 


135 Gegründet 1891. 
EE 


Das Lokal ist von 5 Uhr früh bis 12 in der Nacht geöffnet. 
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i| i. L. AMEISEN 


IF Krakau, Krawcderska Nr. 54. 


reichkalliges Lager 
irniklass. Schreibmaschinen 
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Hervorragendstes Herzheilbad, 


E 


Weltbekannte neilerfolge!! 
Ilustriertar Kurproapakt kostenlos, 
Kurbeirioh wia in Friedenszeiten. 


| E Erstes Moorbad der Welt, 
| 
| 
| 
| 


= Kurse: Mai-Septambr 


Vor- u. Nachzalson ermässigta Eödarprolan. 
Vorzüglich Approvisionlerungs-Verhältalsse, 
Im Bau: Staatliche Herzheilanstalt 


tür heimkahrenda Kriegor. "WEA 
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